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minder interessant sind die Ausführungen zu der ausgesprochen 
schwer aufzuspürenden frühen Rezeption von Schellings Vorle­
sung. 

Neben den genannten Texten umfasst der zweite Teilband wei­
tere, den Bereich der Ästhetik in unterschiedlichem Maße berüh­
rende Schriften der Jahre 1796-1805. Dazu gehört zunächst der Bei­
trag [ eine Ethik]. Besser bekannt ist dieser anonym verfertigte Bei­
trag unter dem Titel, den Franz Rosenzweig ihm gegeben hat: Das

älteste Systemprogramm des deutschen Idealismus. Die Frage, wer als 
der Verfasser dieses Fragments gelten kann, ist nach wie vor nicht 
endgültig entschieden. Auch wenn sich innerhalb der Forschung 
die Überzeugung mehr und mehr durchzusetzen scheint, dass 
dieser Text nicht nur Hegels Handschrift trägt, sondern auch von 
diesem konzipiert wurde, führt Binkelmanns editorischer Bericht 
Belege und Argumente auf, die nach wie vor für eine Verfasser­
schaft Schellings sprechen, nicht zuletzt um zu begründen, warum 
es berechtigt ist, den Text in die historisch-kritische Schellingaus­
gabe aufzunehmen. 

Sodann werden zwei Texte abgedruckt, die Schellings lyrische 
Ambitionen unterstreichen. Dabei handelt es sich zum einen um das 
Epikurisch Glaubensbekenntniß Heinz Widerporstens, das um 1800 
entstanden ist. Es ist eine kritische Replik auf das frühromantische 
Religions- und Christentumsverständnis Schleiermachers und No­
valis'. Dass es nicht wie geplant im Athenaeum erscheinen sollte, ist 
der Skepsis August Wilhelm Schlegels und vor allem dem Einspruch 
Johann Wolfgang von Goethes geschuldet. In der vorliegenden Edi­
tion wird Schellings Spottgedicht nicht allein in der bekanntesten, 
von Gustav I,eopold Plitt im Jahre 1869 veröffentlichten Fassung ab­
gedruckt, sondern erstmals auch in einer Variante, die zum Bestand 
des Goethe- und Schiller-Archivs Weimar gehört. 

Zum anderen sind dreizehn Stanzen aufgenommen worden, die 
im Jahre 1861 in den SW unter dem Titel Das himmlische Bild. erst­
mals erschienen waren. Die vorliegende Edition folgt dem Text der 
SW, datiert das Gedicht aber im Unterschied zu diesen deutlich vor 
1807. Dem knappen editorischen Bericht zufolge spiegeln sich in den 
Stanzen unterschiedliche Einflüsse wider (Dante, Schiller, Goethe, 
Herder). Vor allem der Geheimrat verdient an dieser Stelle erneut 
Erwähnung. An der Wende vom 18. zum 19. Jh. hatte dieser mit dem 
Gedanken gespielt, ein Lehrgedicht über die Natur zu schreiben. 
Allerdings nahm er davon,wieder Abstand und trat es - Caroline 
Schlegel zufolge - an den Naturphilosophen Schelling ab. Dieser 
Aspekt ist hier insofern von Belang, als Das himmlische Bild. in den 
Entstehungszusammenhang des geplanten Naturgedichts Schel­
lings gehört, das aber nie realisiert werden sollte. Gleich wohl ist sein 
Ansinnen, 'die Naturphilosophie poetisch zu figurieren, ausgespro­
chen interessant und für das Verständnis philosophischen Ringens 
um einen angemessenen Ausdruck der Gedankenarbeit aufschluss­
reich. 

Die im Anhang befindlichen erklärenden Anmerkungen, die 
Bibliographie, das Namen-, Orts-, Sach- und Werkregister sowie 
die Seitenkonkordanz runden die beiden wiederum hervorragend 
edierten Teilbände ab. 
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